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Italien hat >U-Soot u. >Lufikre«;er verloren.
Alle italienischen Angriffe an der österreichischen Grenze enden mit vollem Mitzerfolg. — Oie
Russen haben sich im Zort praga bei Warschau nochmals festgesetzt. — Oie Siele Japans.

Der Deutschenhaß in Rußland.
Die künstliche Erzeugung der Deutschseindlichkeit.

StimmungSumschwuug gegen England.
Von unserem Korrespondenten.

^ Kopenhagen, 1. Aug. (Oken.)
Skandinavische Kenner der russischen Verhältniffe stim-

men durchweg in der Auffaffung überein, daß der Deut¬
schenhaß, der während des Krieges unleugbar gewisie Kreise
der russischen Bevölkerung ergriffen habe, nicht auf eine
ursprüngliche Abneigung der breiteren Schichten der
großen russischen Nation gegenüber dem Deutschtum be¬
ruhe, sondern von den leitenden Kreisen „zu Kriegs*
zwecken" künstlich durch unausgesetzte Agitation , deutsch¬
feindliche Propaganda und zielbewußte Verbreitung ge¬
hässiger „Greuellügen ." hervorgerufen worden sei. Der
Lügenfeldzug russischer Machthaber gegen Deutschland fing
in den kritischen Tagen Ende Juli vorigen Jahres an;
bevor die russische Nation als solche eine Ahnung hatte,
daß der Doppelmord von Serajewo einen Weltkrieg zur
Folge haben werde, schrieben die ruffischen RegierungS-
organe sehr mystisch von jenem blutigen Ereignis , das an¬
geblich deutschen Urhebern zuzuschreiben sei. und vom
Weltkriege verkündeten bekanntlich dieselben russischen
Presseorgane, daß er dem unschuldigen und völlig „unvor¬
bereiteten" Rußland von Deutschland und Lesterreich-
Ungarn aufgezwungen worden sei. Alle Noten der deut¬
schen und der österreichischen Regierung wurden von der
russischen Regierung in entstelltem Zustande veröffentlicht.
So fing man an, den Haß gegen Deutschland künstlich zu
erzeugen. Am Tage vor der Kriegserklärung kamen in
verschiedenen russischen Städten lärmende Kundgebungen
gegen die Deutschen vor. Skandinavische Kausleute, die
sich um jene Zeit in den betreffenden russischen Städten
aushielten, haben aber nachträglich berichtet, daß auch in
jenen Fällen die Aufhetzung, welche zu den in Frage
stehenden Straßenunruhen führte, künstlich — namentlich
durch die Polizei ! — in Szene gesetzt worben fei, ja daß
sogar die meisten der Demonstranten selbst verkleidete
Polizei , und Detektivbeamte gewesen seien!

Ein Schwede in angesehener Stellung , der seit langer
Zeit in Rußland wohnhaft ist und die russische Staats¬
angehörigkeit besitzt, hat auf Umwegen dem „Stockholms
Dagblad" gerade in diesen Tagen, wo die Flammen bcS
„DeutschenhasieS" in Rußland besonders hoch empor-
zuloöern scheinen, verschiedene besonders interessante Ein¬
zelheiten darüber mitgeteilt , wie gewisie russische„Vater¬
landsfreunde " — namentlich Chauvinisten in hohen Aem-
tern — sich eifrigst bestrebt haben, dem Feuer des künst-
ltch erzeugten Nationalhasies fortwährend neue Nahrung
zuzuführen. Der schwedische Brtefschreiber berichtet u. a.:

„Der Krieg fing mit den fortwährenden Siegesmeldun¬
gen des Generalstabes an. Von deutschen und öster¬
reichischen„Greueln " hörte man damals noch nichts; Hel¬
dentaten" der Kosaken wurden dafür in allen möglichen
Farben dargestellt. ES kam aber zu solchen russischen Nie¬
derlagen (Soldau , Memel, Tannenberg ). die nicht verbor¬
gen werden konnten. Für jede solche russische Niederlage
hatte der Generalstab zehn bis fünfzehn Druckzeilen übrig;
diesen Zeilen  entsprachen jedesmal ebenso viele Druck¬
seiten  von Deutschen Greueln ". Das Ziel wurde er-
reicht. Die Niederlagen wurden rasch vergesien; die Wut
gegen die Deutschen fand aber kein Ende. Während der
letzten Zeit , wo die russischen militärischen Mißerfolge
immer häufiger geworden sind, kann man kein ZeltungS-
blatt in die Hand nehmen, ohne auf „Greuelberichte" zu
stoßen. Auf den Straßen sieht man große illustrierte An¬
schläge, russische Soldaten vorstellend, denen von den Deut¬
schen Ohren , Nase oder Finger abgehauen oder r ? Augen
ausgestochen worden seien (!). Neuer " ' haben freilich
viele heimgekehrte russische Verwundete nur '
über die deutschen Feinde berichtet. ES ist allerdings bei
Todesstrafe verboten, etwas Gute- vom Feinde zu sagen;
das hindert aber nicht, daß viele Soldaten die Wahrheit
sagen, die im schroffen Gegensatz zu den „Greuelberichten"
der Stratzenanschläge steht.

Leiber treiben bei der Verbreitung von Grcuellügen
inbezug auf die deutsche KriegSführung auch viele eng.
lisch  A ge n t e n in Rußland ihr schnödes Spiel . Solche
Personen bereisen russische und sibirische Städte als an¬
gebliche „barmherzige Brüder des Roten Kreuzes" und er¬
zählen weit und breit von den deutschen „Gewalttaten"
und „unmenschlichen Plünderungen " in Belgien und
Frankreich; gleichzeitig berichten sie allerlei Unwahrheiten
über die Verhältniffe in Deutschland, das angeblich vor - er
sicheren Hungersnot stehe. Was aber die Engländer selbst
betrifft , so habe ich aus Grund vieler Gespräche mit höheren
russischen Offizieren die Ueberzeugung gewonnen, baß man
die Engländer in Rußland im allgemeinen «Kv mehr
leiden kann; man hält sie für falsch, mißtraut ihnen , ja,
fängt an, sie zu — Haffen. Immer weiter verbreitet sich
bei den Ruffen folgende Auffaffung: „Dir haben so und
so lang« einen Krieg gegen Deutschland vermeiden kön¬
nen ; England ist daran schuld, daß wir jetzt den Krieg
haben; wenn England Deutschland beizukommen wünscht,
mag es allein kämpfen; wir wollen nicht unser Blut und
Leben opfern, während unsere englischen Verbündeten
„ruhig zusehen".

Die freigesinnten Russen,  die noch nicht von
französischer Salon -konversation oder englischer Einseitig¬
keit verdorben sind, hassen die Deutschen keines-
w e g s ; sie sind ihnen vielmehr eigentlich freundschaftlich
gesinnt." _

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 6. Aug., vorm. (Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Der Kampf am Liugekopf  und südlich dauert

noch an.
Durch unsere Abwehrgeschütze wnrde« vier feind¬

liche Flugzeuge zum Landen gezwungen:  eins
davon verbrannte , eins wurde zerschoffen.

A» der Küste fiel ein französisches Wasser¬
flugzeug  mit seinen Jusaffcn in unsere Hände.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
In Kurland  fanden in der Gegend von Popel

(60 Km. nordöstlich von Poniemicz ) nnd bei Kowarsk . und
bei Surkli (nordöstlich von Ailkomierz ) für uns erfolg¬
reiche Reiterkämpse  statt.

An der Naremfront  südlich vom Lomza machten
die deutschen Armee» trotz hartnäckigem Wider¬
stand  der Rnffen weitere Fortschritte.

Zwischen Bugmündung nnd Nafielsk
durchstießen Eirrschlietznngötruppenvon Nowo Georgiewsk
eine feindliche Stellung südlich von Blendostowo  und
drangen gegen den oberen Rarew vor.

Unser Lnftschiffgeschwader  belegte die Bahn¬
hofsanlagen von Bia ly stock mit Bombe «.

Wie in dem gestrige« Tagesbericht erwähnt , hatte« die
Ruffen , nachdem sie ans der äußere« und inneren Forts¬
linie von Warschau  geworseü waren , ohne daß die Stadt
irgendwie in Mitleidenschaft gezogen war. diese geräumt
und waren nach Praga  auf das rechte Weichselufer zu,
rückgewichen.  Bon dort aus beschieße»  sie seit
gestern Morgen das Stadtinnere  Warschaus stark mit
Artillerie und Infanterie . Besonders scheinen die Ruffen
es auf die Zerstörung des alte» polnischen KönigSschloffes
abgesehen zu haben. Unseren Truppe « wird in einer
Stadt von der Größe Warschaus natürlich durch solch
Streufeuer kein Schadea zugefügt. Man wird hiernach
nicht gut die russische Behauptung glauben können, daß die
Räumung der polnischen Hauptstadt auS Schouuugsrück-
sichten erfolgt sei.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere überdieWeichsel  vorgedruugene « Truppen

nahmen einige feindliche Stellungen . Feindliche Gegen¬
angriffe blieben erfolglos.

Die Armeen des GcneralfeldmarschallS v. Mackensen
fetzten die Bersolgnngskämpfe fort. Nordöstlich von Nowo-
Alexandria  wurde der Gegner von österreiMsch-

nugarischen Truppen , bei S a w i n (nördlich von Cholm)
von Deutschen aus seinen Stellungen geworfen.

Oberste Heeresleitung.
*

Amt!, österr.-ungar. Tagesbericht.
Wien , 6. Aug. (Nichtamtl . Wolff -Tel .)

Amtlich wird verlautbart vom 6. Aug ., mittags:
Russischer Kriegsschauplatz.

Nordwestlich Jwangorod machten nnsere Verbündete»
Fortschritte.

Zwischen Weichsel und Bug  dauern die Ber-
folgungskämpse au.

In Ostgalizie«  ist die Lage unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die täglich wiederkehreude» Augrifssversuche und ver.
ein zelten Vorstöße der Italiener ende« für sie stets mit
einem vollen Mitzerfolg.  Wo die italienische
Infanterie zum Angriff ansetzt, wird sie entweder schon
durch unser Artillerieseuer zurückgetrieben, oder, wenn ste
diesem Stand bält . von unserer tapfere « Infanterie uuter
groben Verlusten zurückgeworfen. Auch die durch den Feind
geübte gründlichste und stärkste Artillerievorbereitung ver¬
mag an diesem Verlauf der Begebenbeite » nichts zu änderu.
So scheiterte« in der Nacht z« m 8. August und gestern
mehrere Angriffe , einer von Sagrado  aus geführt und
einer gegen die Höhe von P o d g o r a. wo das Angrifssfeld
mit italienischen Leichen bedeckt  ist . Ebenso
waren feindliche Vorstöße im Plavaabschnitt  und im
Krngebiet erfolglos . Ein der Artilleriebeobachtung dienen¬
der italienischer Fesselballon  wurde bei Monfalcone
herabgeholt.

In de« Karnischeu Alpe«  haben unsere Truppe«
in der Gegend des Monte Par alb a einige günstige
Höhenstellungen aus italienischem Gebiet besetzt.

An der Tiroler Front  wurde der Angriff ernes
feindlichen Bataillons gegen den Col di Sana (Bucheustein)
abgewiesen. „ a

Eine unserer Patrouille » überfiel t» einem Italien ?»
scheu Seitental des Ortlergebietes  eine Halbkom-
pagnie des Feindes und brachte ihr erhebliche Verluste bei.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes.
v. H ö f e r. Feldmarschalleutnant.

*

Ereignisse zur See.
Italienisches U-Voot versenkt.

Eines unserer Unterseeboote hat gestern früh ein ita¬
lienisches Unterseeboot vom Typ „Nautilus " bei Pelagosa
allanziert (torpediert) und versenkt.

Italienischer Luftkreuzer abgeschossen.
Das italienische Luftschiff „Cita di Jesi " wurde um Mit¬

ternacht vom 5. auf den 6. August bei dem Versuch, über
den Hafen von Pola zu fliege «, durch Schrapnellscucr hcr-
nntergeholt , bevor es irgendeinen Schaden anrichtea
konnte. Die gesamte Bemannung , bestehend anS # Seeoffi¬
ziere«. 1 Maschinist und 2 Mann , wurde gefangen genom-
me«. Das Luftschiff wurde nach Pola gebracht.

Flottenkommando.

warschaufeier in Berlin.
Berlin , 6. Aug . (2 > U.. Tel .)

Die Schlotzwache war heute bei ihrem Aufziehen von
vielen Hunderten von Zuschauern begleitet , während eine
nach Tausenden zählende Menge die Wege am Lustgarten
besetzt hielt. Der Fall Warschau sollte heute mit Salut-
schüffen gefeiert werden. Nachdem das erste Musikstück
verklungen war. donnerte Punkt 1 Uhr der erste Schuß
über den weiten Platz, von der anwesenden Menge mit
Hurra begrüßt. Während nun Schuß auf Schuß von der
Ersatzbatterie des 1. Garde-Feldartillerie -RegimentS abge-
feuert dahinrollte, spielte die Musik baS „Niederländische
Dankgebet", dem die Zuhörer mit entblößten Häuptern
lauschten. Patriotische Lieder folgten, von den begeister¬
ten Zuschauern mit gesungen. Die Linden mit ihrem rej-



cheu Flaggcnschmuck sahen den ganzen Vormittag über
eine freudig bewegte Menge, die vom Brandenburger Tor
zum Schloßplatz ihren Weg nahm.

Die Polen rmb der Fall von Warschau.
Wien. 6. Aua. (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Der parlamentarische Polenklnb wurde zu einer Sitznna
tzlu-erufeu. um zu dem historischen Ereignis des Falles
von Warschau Stellung zu nehme«.

wie in Paris der Fall von Warschau
mitgeteilt wird.

Der zeitweilige Besitz durch die deutsche Soldateska ist
bedeutungslos.
Genf. 6. Aua. sEig. Tel . Ctr. Bln .)

In kleinster Schrift , zwischen Depeschen über den Hagel-
schlag in Südfrankreich. dem Lissaboner Kammerskandal
usw. teilt die Pariser Boul ev  a rd  v r e s se  an den
Schaufenstern mit:

Der von der ruffischen Heeresleitung laugst zum
Vorteil der Gesamtoerteidigung beschloffenc Berzickt
aus Warschau ist zur Tatsache geworden. Der zeit-
weilige Besitz durch die dentsche Soldateska , st strategisch
bedeutungslos.
Wegen ironischer Bemerkungen wurden drei Straßen-

passanten verhaftet. _

Der Fliegerangriff auf Belgrad.
Wien. 6. Aug. lEig. Tel . Ctr . Bln )̂

Bei dem jüngsten Angriff österreichisch-ungarischer
Flieger auf Belgrad wurde durch die Bombenwürfe der
Hauptbühnhof in Brand gesteckt: er brannte vollständig
nieder . Auch die Schiffswerft geriet in Brand , ferner
wurde ein Barackenlager im Süden der Stadt getroffen.

Das bulgarisch-türkische Verhältnis.
Genf. 6. Aug. lT .-U.-Tel .)

Der bulgarische Gesandte in Paris erklärte , die Aus-
Legung der griechischen Presse, datz der türktsch-bulgarrlche
Vertrag , von dem gesprochen werde, eine Bedrohung für
Serbien und Griechenland bedeute, für falich. Zunächst iei
-er Vertrag zwischen Bulgarien und der Türkei noch nicht
abgeschlossen. Sodann denke in Bulgarien niemand daran.
Serbien anzugreifen, ebensowenig, wie man-  in den bis¬
herigen zwölf Kriegsmonaten daran gedacht habe. Wahrend
dieser Zeit habe Bulgarien nicht einen Augenblick die
strikteste Neutralität gegen den serbischen Nachbarn verletzt.

Nach einer Mitteilung des Pariser „Petit Puristen
haben die Vterverbandmächte bei Bulgarien offizielle
Schritte unternommen , um es zu bewegen, seine Absichten
gegen den Vierverband zu präzisieren.

Der Untergang der „Llmtoniaft
Paris . 6. Aug. (T.-U.-Tel .)

Der Spezialberichterstatter des „Journal " in Brest
meldet seinem Blatte folgende Einzelheiten über die Ver¬
senkung des englischen Dampfers „Clintorna " <"000 To.).
Die „Clintonia ", die am Sonntag von einem deutschen
Unterseeboot torpediert und versenkt wurde, vrfand sich auf
dem Wege von Newcastle nach Marseille . Das « chisf hatte
65 Mann Besatzung, die zum größten Teil aus Hindus
bestand. Als der Kapitän deö Dampfers von dem Nahen
des Unterseebootes in Kenntnis gesetzt wurde, liest er die
Geschwindigkeit des Schiffes erhöhen, um zu entrinnen
Das Tauchboot stieg jedoch an die Oberfläche Leö MeereS
und verfolgte den englischen Dampfer . Als es auf schuft-
weite Heraugekommen war . gab es 4 Kanonenschüsse ab.
welche die Kommanbbrücketrafen . Ein Mann der Bemtz-
ung wurde getötet. 10 verletzt, darunter 2 schwer. Der
Kapitän ließ alsdann halten und befahl, die Rettungsboote
ins Meer zu lassen, wobei einige Mannschaften in der Eile
verwundet wurden. Kaum hatten die Boote das Schilt
verlassen, als ein Torpedo den Dampfer traf , der in drei
Minuten sank. Da eines der Rettungsboote sich nicht raich
genug entfernen konnte, wurde es in den Ltrubel des
untergehenden Schiffes hineingezogen. Die 10 Mann , die
es bestiegen hatten, ertranken . Drei von Brest auSgesanbte
Fischerboote, die die Ueberlebenden des Dampfers zu retten
versuchten, brachten die Matrosen der anderen Boote nach
Brest. 15 Verwundete wurden in das dortige Militar-
hospital untergebracht. Die anderen 09 Unverletzten ver¬
ließen Brest, um sich nach England cinzuschiffen.

Die Horen.
Die morgen zur Ausgabe gelangende Nummer 45 der

„Horen" enthält:
„Rhetufahrt ". von Kurt Küchler.
„Der weiße Pfau ", von Klara Blüthgen.
„Das Wunder", von Ilse Reicke.
„Der Lipple Schneider", von Gustav « chröer.
„Miezerl", von Fr . Schrönghamer-Heimdal (Lchluß).
„Bildübogeu fürs Haus ".
„Luftige Ecke". _

3m Elsaß überm Rheine. . .
Roman von Erica Grupe -Lörcher.

(90. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Der alte Wegerlä hatte in seinem Jähzorn und in

fernem Despotismus schon manche bewegte Szene , ver¬
ursacht. Aber wohl noch nie hatte er sich in einem solchen
Zorn befunden wie jetzt über Charlot . Es war em Zorn
aus zwitzachem Grunde. Erstens die Empörung , daß sein
Sohn sich uoch immer nicht bedingungslos seinem Herr-
scherrvillen unterordnete . Zweitens war es wirklich genug,
daß man dieser Käthe! Herlingcr fünfzigtausend Mark be¬
dingungslos hatte abtreten müssen. Nun geriet womöglich
die übrige Erbschaft auch noch ins Wanken, wenn Charlot
an dieser nnstnn-igen Heirat sesthielt.

Alles roar heute in ihm Zorn und Empörung . Als er
jetzt die Treppe in einem Hause der Neustadt hinauf,treg,
ärgerte er sich von neuem, daß Charlot noch immer die,es
möblierte Zimmer von seiner Junggesellenzeit her bei-
behieli. Er schlief und wohnte allerdings bei seinen Eltern,
arbeitete jedoch täglich in jenem Zimmer , das er bewehren,
um der Regierung dieses Zimmer als oftizielle Adresse
anzugeben. Wo er sich um diese Stelle als Direktor be¬
warb. war es ganz unmöglich, die Wohnung seiner Eltern
in der Kadengasse anzugehen. Ueber die Nachbarschaft des
GefätMisses und die Fadengasse würde jeder die Nase

feinen Sohn an seinem Schreibtisch, aber &

Wiesbadener Zeitung _
Amerikas Antwort an Oesterreich-Ungarn.

Rotterdam. 6. Aug. (Eig. Tel . Ctr. Bin .)
Das Reutersche Bureau meldet aus Washin^ ou: Die

Antwort der Vereinigten Staaten an Oesterreich-Ungarn
wegen das Waftenausfuhrverbots wird in einigen Tagen
abgeschickt werden. Die amerikanische Regierung beharrt
in ihrer Note ans dem Standpunkt , den sie schon gegen¬
über dem deutschen Botschafter Grafen Bernstorff darlegte.
daß nämlich der Erlaß eines Ausfuhrverbots unter den
jetzigen Umständen eine Verletzung der amerrkamichen
Neutralität bedeuten würde.

Englisch-amerikanische Auseinandersetzungen.
London. 6. Aug. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Der „Morning Post" wird aus Washington vom 4. Aug.
gemeldet: Es ist noch zu früh, zu bestimmen, welchen Ein¬
druck die britischen Noten auf die Nation gemacht haben,
da bisher nur New-Borker Blätter darüber geichrieben
haben. Die „N.-Ä. World", die oft offiziös inspiriert ist.
leugnet nicht, daß die wechselnden Bedingungen in einem
Seekrieg die alten Regeln der Blockade ändern können.
Zwei Grundsätze müßten aber bleiben, nämlich daß die
Blockade vollkommen sei und daß sie unparteiisch ausgeubt
werde. England aber ignoriere fortwährend beide

Loudon. v. Aug. (Nichramtl. Wolff-Tel .)
Tic „Times " schreibt: Der Streit zwischen Downing

Street und Washington entfernt sich in der juristischen Er¬
örterung immer mehr von dem eigentlichen Problem . Die
Fragen werden nicht durch höfliche Antworten erledigt unb
entölten immerhin die Möglichkeit einer Friktion , die zu
vermeiden, erwünscht wäre. Wir fürchten, daß die bisherige
Art der diplomatischen Diskussion mit dem Vereinigten
Staaten zu keinem greifbaren Ergebnis führen wird. Das
Blatt tritt dafür ein. Baumwolle als Bannware zu er¬
klären. den neutralen Ländern eine bestimmte Einfuhr zu¬
zubilligen und die normale Einfuhr nach den Zentral¬
mächten aufzukaufen. Die Baumwollsraac werde mit der
neuen Ernte akut werden. Die deutsche Agitation habe die
Gelegenheit benutzt, und der politische Einfluß des Südens
mache es jedem amerikanischen Präsidenten unmöglich, die
Klagen der Pflanzer über die Schädigung ihrer großen
finanziellen Interessen durch das ictztge britische Verfahren
zu überhören. _

Japans Siele.
Kopenhagen. 6. Aug. (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Das wahre Wesen der japanischen Freundschaft für
den Bierverband und die letzten Gründe für seine Kampfe
gegen Deutschland hat der japanische Ministerpräsident
Graf Okuma mit einer bemerkenswerten Deutlichkeit ni
einer Rede enthüllt, die er aus der Jahresversammlung
der japanisch-indischen Gesellschaft in Tokio gehalten hat.
Danach sind die Verbündeten nichts anderes als öle Lchrttt-
macher der gelben Rasse, für deren cndgiltige Herrschaft
im fernen Osten das goldene Zeitalter nach der Niederlage
Deutschlands anbrechen soll.

Nach Berichten amerikanischer Blätter erklärte »Grat
Okuma. daß Deutschland, ebenso wie Napoleon vor hun¬
dert Jahren , völlig verbannt werden müsse. Dann wür¬
den für die Völker des Ostens außerordentliche Mvglich-
k-iten auf allen Gebieten des wirtschaftlichen Lebens ent¬
stehen und die Gelegenheit würde da sein, den Westen im
Wcttlauf um den Fortschritt zu besiegen.

Auch die Zukunft Indiens hat der japanische Staats¬
mann bei dieser Gelegenheit in einem Lickt aemalt, das
kaum das Entzücken seiner englischen Bundessreunde er¬
wecken dürfte. Er empfahl der Gesellschaft, weiter an
ihren Zielen der Pflege der japanisch-indischen Handels¬
beziehungen zu arbeiten . Nach der Zerschmetterung des
deutschen Militarismus winke den Millionen der indt 'cken
Bevölkerung Freiheit und Wohlstand mit Hilfe der sapa-
nischen Pioniere auf dem Gebiete des Handels und der
Industrie . lWas hat denn der sogenannte deutsche Mili¬
tarismus mit der Freiheit und dem Wohlstaud-c der in¬
dischen Bevölkerung zu tun ? Wir waren bisher der Mei¬
nung . die britische Habgier  sei der einzige Feind
-er Freiheit und des Wohlstandes Indiens gewesen
mal Deutschland gar nichts mit Indien zu tun hatte.
Schriftl .) _

Die Enthüllungen aus belgischen
Archiven.

Berlin . 0. Aug. (Amtl. Tel .)
Soweit sich bis jetzt seststellen läßt , schweigt die Presse

unserer Gegner die Verössentlichnnĝ t̂ot^ di-̂ oir^ a^

traf auch zu seinem Verdruß Hagenaucr bei ihm an. Der
alte Wcgerlö hatte das dunkle Gefühl , daß Hagenauer
ihm nicht wohlgesinnt war und möglicherweise noch zwischen
Lilian und Charlot vermittelte . Er war einigermaßen be¬
ruhigt . als er iah, datz nicht Lilian die Ursache des Be¬
suches war, sondern daß der Grundriß eines Hauses rn
einer Zeichnung auf dem Tisch lag. Es handelte 'ich um
ein Haus in der Neustadt, in dem Charlot durch Onkel
Camille einige Hypotheken übernommen hatte und das
nun durch die schlechte Finanzierung seines Besitzers ver¬
steigert werden sollte. Augenscheinlicĥ hatte Charlot
Hagenauer wegen Auskunft über diese « ache zu sich ge¬
beten.

Aber der alte Wegcrle war viel zu empört, um sich jetzt
noch irgendwelche Zurückhaltung oder Beschränkung aus¬
zuerlegen. Er erzählte Charlot in der Haauptsachc das
Gespräch, das er soeben mit Madame Grüble gehabt hatte.

Er merkte, daß Charlot unsicher wurde. Also war das
Stelldichein doch wahr gewesen! Das steigerte semen Zorn
ins mahlose. Er begann zu schreien, daß ferne Ltrmme
umkippte. Mit seinen wuchtigen, großen schritten rannte
er unablässig im Zimmer auf und ab. während ,hm Ver¬
wünschungen, Anklagen und Drohungen unabla 'sig »der
die Lippen strömten. Immer mehr schrie er sich nt Zorn.
Und da Charlot . sich selbst über die ganze Angelegenheit
noch nicht schlüssig, stumm zuhörte, ohne sich irgendivie zu
äußern , begann der Alte, alle möglichen Gegenstände, dre
ihm gerade erreichbar waren , auf den Boden zu wcr,en.
Plötzlich fuhr Charlot aus : „Du , Babbe, laß daS Kramvol-
machen lieber : des sin alles Sache, die nicht nur , sondern
ins Zimmer gehöre. Was du kaput machst, mußt du be¬
zahle!"

Da hielt der Alte inne und setzte sich, über die schweiß¬
triefende Stirn wischend, auf einen Stuhl : wenn es an
seinen Geldbeutel ging, konnte er sich immer im richtigen
Augenblick bemcistern. Im selben Augenblick hörte man
im Nebenzimmer ungeduldig an die Wand pochen.

„Hörscht du's? Der Garnilierr im Nebenzimmer klopft
an . Glaubst du, der läßt sich den Krambvl gefallen? Cal-
micr' dich jetzt und laß uns über die Sache ruhig reden.

„Darüber gibt es gar nichts zu reden. Das Dmg ist
sehr einfach, ich uevtrrc ; von di", daß du die'e Lachen.
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öen belgischen Archiven vornehmen . Andererseits sucht die
Entente den Eindruck, den diese Veröffentlichungen Hervor¬
rufen müssen, dadurch abzuschwächen, daß sie im neutralen
Ausland in die von ihr beeinflußten Blätter die Parole
lanziert . das Eintreten des belgischen Gesandten für
Deutschland widerlege die von deutscher Seite aufgestellte
Behauptung , daß Belgien in einem heimlichen Bund mit
England und Frankreich war . Die militärische Konivenä
Belgiens mit England und Frankreich ist durch die hier¬
über veröffentlichten Dokumente so zweifellos festgestellt
worden und wird durch die veröffentlichten Berichte des
Gesandten überdies noch bestätigt, daß es überflüssig wäre,
hierüber noch ein Wort zu verlieren . Diese Berichte be¬
weisen aber, wie vorzüglich die belgische Regierung durch
ihre auswärtigen Vertreter über die internationale Lage
unterrichtet war . daß sie genau wußte, daß nicht politische
Bestrebungen Deutschlands, sondern die Politik der Triple-
entente den Frieden bedrohte. Um so schwerer trifft d,e
belgische Negierung der Vorwurf , die aggressiven Tendenzen
der Ententemächte dadurch unterstützt zu haben, daß sie
ihren militärischen Plänen Vorschub leistete. Velaren
trägt hierdurch mit die Verantwortung für
den Ausbruch des gegenwärtigen Krieges.

Der Kölner Polizeipräsident nach Warschau
versetzt.

Köln. 6. Aug. (T.-U., Tel .)
Der Polizeipräsident von Köln. Herr v. Glafenapp.

wurde in der gleichen Eigenschaft nach Warschau versetzt.

Uleine ttriegsnachrichten.
Neue Ehrendoktoren. Der Dekan der philosophischen

Fakultät der Universität Berlin/  Professor Hans D e l-
b r ü cf, hat sich in das Hauptquarier begeben , um dem Chef
des Generalstabs des Feldheeres , General v. Falcken-
hayn  das Diplom als Ehrendoktor der Philosophie per¬
sönlich zu überreichen. Zugleich mit General v. Falcken-
hann erhielt die Doktorwürde ehrenhalber der General¬
leutnant und Generalquartiermeister v. Freytag-
Loringhosen,  der berühmte Militärschriftsteller.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden. 7. August.

Kriegsereignisse vor einem J ahre.
7. August: Der Fall Lüttichs. - Verschiedenes.

An diesem Tage in der Frühe erfüllte sich das Schicksal
der Festung Lüttich: ihre bedeutenden Befestigungen kann-
ten den 42 Zentimeter -Geschützen nicht ^ Arstehcn . DerKommandant. General Leman. wurde halbtot unter den
Trümmern hervorgezogen. Des Morgens um 6X  Uhr
,oqen die sieqreichcn dcntschcn Truppen in die Stadt und
U .ung -in. D-r d-s Angr - ik°rs , G-n-rnls ° Em.
mich, war mit vcrhältnismätzlg geringen Opfern der Ueber-
macht gegenüber erfochten worden. Diese erste große put¬
sche Waffentat wird später noch in der Geschichte des Krre--
des eingehender gewürdigt werden müssen: heute kann man
aber bereits sagen, daß die über alles Erwarten rasche Ein¬
nahme einer mit allen Erfordernissen der Neuzeit aus-
gestatteten Festung von einer gewaltigen moralischen Wir¬
kung für die deutschen Truppen war . Uebrrgens zeigte
sich bereits hier das Schauspiel des Kr.egeS. wie es ick
danach immer wiederholte : noch am selben Tage hattensich
die deutschen Truppen m der eroberten stadt eingerichtet
und bereits am Abend waren dre verschrienen „Barbaren
gut Freund mit der Bevölkerung , zumal die Eroberer bar
und gut zahlten. - Im Sundgau bei Altkirch beganmn die
Franzosen bereits auf Belfort zurückzuweichen, wahrend
im Osten die Oesterreicher bei Mohilew Erfolge hatten.

Neffen ins Etappen - und Operationsgebiet.
Das stellvertretende Generalkommando des 18. Ar¬

meekorps hat folgende Bekanntmachung erlassen:
Gemäß einer neuen Verfügung des Kriegsminrsierlums

sind Reisen aus Deutschland in das Etappen- und Opera¬
tionsgebiet leinlchließlich Großh^rzogft̂ Lurembi^

die ich von ' Mamsell Westplml̂ gehört habe, beim Rechts¬
anwalt niederlegst. Der wird es gegen sie Vorbringen, daß
sie dir untren ist. Damit hast du dann einen triftigen
Grund, daß Eure Ehe bald getrennt wird, lehnst es
einfach ab, mit einer derartigen Frau die Ehe fortzusetzen.
Madame Grüböre wird als Zeugin zugezogen.

Nach seinen Worten blieb cs eine Weile totenstill im
Zimmer. Der Alte fühlte sich nach fernem Zornesausbruch
und in der Aussicht, gegen Lilian wirksam Vorgehen zu
können, ordentlich erleichtert.. Noch mehr wurde das der
Fall, als er Charlot nun blay und mrt allen Zeichen von
innerer Erregung aufspringen sah. Sein Gesicht wurde
blaß und schmal, und. die Hände in dre Hosentaichen ver¬
graben. ging er im Zimmer auf und ab, Lyr nach einigen
Augenblicken loszuplatzen:

„Tiens, wer hätte das gedacht! Daß sie so ebbs mache
könnt! Aber so sind die Weiber, an der Nase fuhren sie
uns alle herum! Ich mach mir noch halber Gewissensbisse,
datz ich dir folge und sie gehen lass', und derweil charrniert
sic schon mit andere —"

„Gell, ich Hab dirs immer gesagt, baß sie nicht »iei
taugt", triumphierte der Alte, „ich kenn die Welt doch bes¬
ser als du! Siehsch, daß ich dich wohl beraten Hab? Wie
kann man mit einer Dütschen anfangen! Ja . wenn ich
nicht mär!"

Charlot antwortete nicht. Vielleicht hatte er auf den
Einwurf seines Vaters eben gar nicht geachtet. Die Ge¬
danken gingen ihm im Kopf herum. Er öachtt an Ebelmg.
Für ihn unterlag es -keinem Zweifel , daß Lilian sich mrt
Ebeling traf , auch außerhalb vom Palars Montelet . So
aut. wie sie damals bei ihm eingewilligt, sich mit ihm an
den „Gedeckten Brücken" zu treffen, so gut wü^ >e sie es
auch Ebeling zusagen. Natürlich war sie aus diesem
Grunde das letzte Mal so zurückhaltend gewesen: der neue
Einfluß von Ebeling begann sich über sie zu r.ecken.

Eifersucht und Empörung nagten an ihm. Dazu kam
die Beschämung, daß Lilian ihn nun doch aufgegeben
hatte, daß er nicht mehr Favorit war.

Mit untergeschlagenen Armen stand Louis Hagenauer
am Fenster, und schien sich weder um den Vater noch um
den Sohn zu kümmern. Der Alte hatte mit fr*  berüchttg-
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Sperrgebiete in Len Reichslanden), in Las Gebiet des Ge¬
neralgouvernements für Belgien, Las besetzte Gebiet von
Russisch-Polen und in Len Bereich Ler Grenzfestungen auf
Las äußerste zu beschränken, und werden nur in dringen¬
den Fällen zugelassen. Grundsätzlich ist folgende Regelung
erfolgt : a) Für Reisen in das Operations - und Etappen¬
gebiet, einschließlich Sperrgebiet in den Reichslanden (vgl.
Anmerkung 1), in Las Gebiet des Großherzogtums Luxem¬
burg , des Generalgouvernements für Belgien , nach Rus¬
sisch-Polen und nach den Festungen Neubreisach. Bitsch und
Diedenhofen sind sämtliche Gesuche um Ausstellung von
Passierscheinen ausnahmslos an das stellvertretende Ge¬
neralkommando zu richten, in dessen Bereich der Antrag¬
steller wohnt.

In diesen Gesuchen muß dargelegt sein: 1. Notwendig¬
keit und Zweck der Reise, 2. Reiseweg unter Unterstreich¬
ung der Orte, die zur Erfüllung des Zwecks der Reise be¬
rührt werden müssen, 3. Dauer der Reise unter Angabe
notwendiger Aufenthalte . 4. daß sich Gesuchsteller allen im
besonderen auferlegten Bedingungen (5. B. Meldung bei
Militärbehörden ) unterwirft und den Passierschein nach
Ablauf seiner Gültigkeit sofort persönlich oder im Etn-
schreibebrtef zurückzuliefern sich verpflichtet, 5. ein vor¬
schriftsmäßiger Reisepaß' oder ein Personalausweis , bei¬
des mit Photographie sowie eine Bescheinigung der Poli-
zeibehörde (Polizeipräsidium , Oberbürgermeister , Lanü-
rats - oder Kreisamt ) über die Vertrauenswürdigkeit des
Reisenden mutz Leigefügt sein.

Nach Prüfung des Gesuches wird Ler Antragsteller be-
schieden bezw. Ler Passierschein ausgestellt, b) Auch die Ge¬
suche um Zureise nach anderen Festungen als wie unter a
angegeben, sind sämtlich an das stellvertretende General¬
kommando des eigenen Korpsbezirks zu richten. Diesen
Gesuchen ist nur eine Bescheinigung der in aö genannten
Polizeibehörde über die Bertrauenswürdiakeit des An¬
tragstellers beizufügen. Ueber die Zulässigkeit der Reise
entscheidet der Militärpolizeimeister der betreffenden
Festung, welcher dem Antragsteller eine entsprechende Zu¬
reise- beziehungsweise Aufenthaltserlaubnis zukommen
läßt . Ist die Zureise genehmigt worden, so bedarf es noch
eines vorschriftsmäßigen Reisepasses oder Personalaus¬
weises, beides mit Photographie, c) Für Reisen nach dem
Sperrgebiet im Obcrelsaß (vergl. Anm. 2) scheidet die Mit¬
wirkung des stellvertretenden Generalkommandos voll¬
ständig aus ; cs ist ein entsprechender Antrag lediglich an
die untere Verwaltungsbehörde des Wohnortes (Kreis-
direktion , Bezirks -, Kreis- oder Landratsamt ) zu richten.
Diese gibt den Antrag zur Feststellung der erforderlichen
Erhebungen 'mit gutachtlicher Aeußerung über die Ver¬
trauenswürdigkeit des Antragstellers und Zweck der Reise
der zur Entscheidung zuständigen Kommandantur weiter.
6) Wehrpflichtige Personen bedürfen zu Reisen in oben-
bezeichnete Gebiete außerdem eines Urlaubsscheines der
zuständigen Militärbehörde , e) Weiblichen Angehörigen
der in den genannten Gebieten befindlichen Mtlitärper-
sonen beziehungsweise Beamten ist die Zureise dorthin
verboten. Ausnahmen sind nur zulälssig in Fällen lebens¬
gefährlicher Verwundung oder Erkrankung, f) Privatper¬
sonen, die aus geschäftlichen Gründen in das Operations¬
und Etappengebiet einschließlich Sperrgebiet in den
Reichslanden reisen wollen, haben vor der Einreichung
ihres Antrages an das stellvertretende Generalkommando
(vergl. a erster Absatz) ein entsprechendes Gesuch an das
Kriegsministerium zu richten; Gesuche, die einen Ge¬
nehmigungsvermerk des Kriegsministeriums nicht tragen,
müssen bestimmungsgemäß zurückgegcben werden.

Sprechstunden in den vorstehenden Angelegenheiten
ausschließlich im Gebäude des königl. Polizeipräsidiums,
Zimmer 277, Werktags vormittags von Il btS l Uhr, Sonn¬
tags von 12 bis 1 Uhr und in besonders dringenden Fäl¬
len (Todesfälle , lebensgefährliche Erkrankungen) Werktags
nachmittags zwischen4 bis 514 Uhr.

Anm. 1: Sperrgebiet südwestlich bezw. westlich Phlin-
Bcchy-Bahnlinie , Han a. d. Nieb-Saarburg -Zabern -Otters-
weiler -Molsheim -RappoltSiveiler (Orte einschließlich außer
Zabern ).

Anm. 2: Sperrgebiet Oberelsaß: Gebiet südlich Rap-
poltsweiler , östlich begrenzt durch den Rhein.

Anm. 3: Da für die Erledigung der Zureisegesuche in
die obengenannten Gebiete im allgemeinen mit einer Min¬
destdauer von 10 Tagen zu rechnen ist, empfiehlt es sich, die
Anträge entsprechend frühzeitig einzureichen.

Unterstützung von Kriegsbeschädigten. Der Polizei¬
präsident teilt uns folgende Bekanntmachung zur Ver¬
öffentlichung mit : Den aus Anlaß des jetzigen Krieges
mit Rente und Kriegszulage versorgten Personen wird es
bei ihrem Körperzustande trotz eifrigster eigener Be¬
mühungen und trotz Eingreifens der Kriegsfürsorgestellen
nicht immer möglich sein, in absehbarer Zeit ihr früheresP — —
ten Madame Grüböre einen Gesinnungsgenossen von einer
gleich perfiden Gesinnung gefunden. So ging es im Le¬
ben! Er hatte keine Ahnung, daß Chalot Lilian im Thea¬
ter angesprochen, daß die beiden sich überhaupt gesprochen
hatten. Dieses Hin- und Herschwanken Charlots , das ihn
bald zu Lilian zog, ihn bald unter den Einfluß seiner
Eltern zurückführte, erschien ihm unendlich wenig impo¬
nierend.

Warum hatte Lilian ihn bei der neuen Annäherung,
sie mochte erfolgt sein wo sie wollte, nicht einfach kurzer¬
hand abgewiesen'?

Du liebe Zeit , was hatte sie an diesen Leuten, wenn
Wegerls sich wirklich im letzten Moment noch zu dem ent¬
scheidenden Schritt zu ihr aufraffte? Der alte Wegcrle
imponierte wohl niemandem! Wer ihn jedoch, wie er. in
dieser Szene eben gesehen und seine Sprechweise und seine
Ausdrücke gehört, hätte ihm jegliche Sympathie versagt.
In diesem Milieu , in dieser Familie könnte Lilian sich nie
glücklich fühlen, wenn nicht Charlot eine ganze, eine eigene
und moralisch kraftvolle Persönlichkeit war.

Die Wirkung dieser ganzen Szene widerte Hagenauer
an. Für Lilian Partei ergreifen durste er hier nicht. Das
hätte den Alten stutzig gemacht, hätte Charlot nicht einmal
umgestimmt und wäre Lilian nicht von Nutzen gewesen.

Aber es war ihm klar, daß er Lilian von diesen schmäh¬
lichen Angriffen in Kenntnis setzen und ihr wenigstens in
dieser Weise beistehen würde, damit sie diese Angriffe vor
Gericht rechtzeitig abwehren konnte. Und um jeglicher
Frage jetzt aus dem Wege zu gehen, verabschiedete er sich
kurz mit dem Hinweis , daß eine studentische Angelegen¬
heit ihn jetzt erwarte . Charlot ließ ihn zerstreut mit der
Bemerkung gchen, daß man über die Versteigerung des
besprochenen Hauses ja in den nächsten Tagen sprechen
könne. *

Doch er wurde au dieser Absicht verhindert . Denn in
den nächsten Tagen stieg das Barometer im Hause Wegerle
auf Sturm . Bei der Staatsanwaltschaft war eine anonyme
Anzeige wegen Steuerhinterziehung gegen ihn eingelaufen.
Charlot war zur Auskunstserteilung zitiert worden. Man
war über seine Auskunft nicht zufrieden gewesen. Die
Sache wurde eingelestet. Der alte Wegerls tobte. Solche
Tage und soAhö Stunden hatte seM die an so manches

ist erschienen!
Alle Aenderungen der Eisenbahn- und Dampfsdiiffahrtsfahrpläne,

die seit 1. Juli ds. Js. in Kraft getreten, sind berücksichtigt!
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Zu haben in

unseren Geschäftsstellen Nikolasstrasse 11,
Mauritiusstrasse 12 und Bismarckring 29,

ferner:
1. An allen Zügen auf dem Wiesbadener Haupt-

bahnhof beim Bahnhofsbuchhändler
2.  Bei den Verkäufern des Zeitungs - Ver¬

triebes „ Presse“
3.  Buchhandlung Heinrich Giess , Rheinstr .27
4.  Buchhandlung C.Voigt Kachf . , Taunusstr , 28
5.  BuchhandlungFellerÄGecks,Weberpasse 29
6. Schellenberg ’sche Buchhandlung , Kirchg . I
1. Hofbuchhändler H . Staadt , Bahnhofstr . 6
8. Buchhandlung Carl Pfeil , Gr . Burgstr . 19
9. In den Kiosken der Buchhandlung A. Lückei

Rhsinstrasse , Wilhelmstr . gegenüber
dem Museum und Tatinusstrasse I

10.  Kiosk Ernst Heinrich Wwe . , Wilhelmstrasse
(Alleeseite)

11.  AnnoncenbQro D. Frenz , Taunusstrasse 7
12.  Zigarrengeschäft Bf. Bickel , Langgasse 20
13. Buch - und Papierhandlung K. Strauss,

Bismarckring 21
14.  Schreib - und Papierwarenhandlung Franz

Ehrhardt , Moritzstrasse 22
15.  Buch - und Papierhandlung IH. Heisswolf,

Wellritzstrasse 42
16.  Buchhandlung Heinrich Heues , Kirchg . 40
17.  Buchhandlung Hermann Ferger , Schwal-

bacher Strasse 33
18.  Buchhandlung Gisbert Noertershaeuser,

Wilhelmstrasse 6
19.  Aneichtwkarten -Centrale , Marktstrasse 12.

Arbeitseinkommen nur annähernd zu erreichen. Härten,
die hierbei entstehen, sollen nach Möglichkeit ausgeglichen
werden. Ta eine diesbezügliche gesetzliche Regelung aber
erst nach dem Kriege erfolgen kann, soll schon während des
Krieges auf Antrag der Beschädigten aus hierbei bereit¬
stehenden Mitteln , soweit es angängig, im Untcrstützungs-
wege geholfen werden. Tie Anträge sind in begründeten
Fällen von den Beschädigten an den zuständigen Bezirks¬
feldwebel zu richten. Anträge, deren Prüfung zweifellos
das Borliegen einer Härte im Sinne des Absatzes 2 dieser
Bekanntmachung nicht ergibt oder aus denen hervorgeht,
daß sich der Beschädigte nicht bemüht hat, sein Arbeitsein¬
kommen zu verbessern, haben keine Aussicht auf Erfolg.

Etwas vom Wetter. Die Gestaltung der Ernte -Witte¬
rung ist in diesem Jahre von ebenso hoher Wichtigkeit, wie
im vorigen Jahre , für Deutschlands Landwirtschaft und
für sein Turchhalten im Kriege. Der August 1914 zeich¬
nete sich durch ausnehmend schönes, warmes und trockenes
Wetter, eine geradezu ideale Ernte -Witterung , aus , wo¬

durch die Bergung der Getreide-, Heu- und Kartoffelvor.
räte in den ersten schwierigen Kriegswochen erheblich be¬
günstigt wurde. Wie es in diesem Jahre werden wird,
läßt sich natürlich noch nicht übersehen. Bis jetzt ist die
Witterung im allgemeinen günstig und sommerlich warm,
doch besteht eine erhöhte Neigung zu Gewittern und be¬
gleitenden Regengüssen. Ueber Mitteleuropa lagert ein
barometrisches Maximum von mäßiger Höhe, das aber an
verschiedenen Stellest durch den Borbeizug flacher Luft¬
druck-Depressionen Beeinträchttgungen seiner Wirkung er¬
leidet. Die Winde wehen überwiegend aus Westen oder
Südwesten, doch kommen vielfache Schwankungen mit ent¬
sprechenden Beeinflussungen der Temperatur vor . Es ist
angenehm warm, in den Mittagsstttnben zuweilen ziem¬
lich heiß., die Bewölkung ist wechselnd, doch übersteigt seit
dem Juli -Ende der Sonnenschein. Das sommerlich warme,
aber etwas unbeständige Wetter scheint auch weiterhin noch
anhalten zu wollen. Mit einer zuverlässigen Trockenheit
von Dauer ist in den nächsten Tagen noch nicht zu rechnen;
immerhin kann der Beginn der Augustwitterung auch für
landwirtschaftliche Zwecke als ziemlich günstig bezeichnet
werden.

Nurhaus , Theater , Vereine» vortrage usw.
Die Kriegsverstümmelten und die Ar-

beiter.  Der Deutsche Holzarbeiterverband veranstaltet
am Sonntag , 8. Aug., abends 8 Uhr im Gewer ' f̂^ sttshaus.
Wellritzstraße49, einen öffentlichen Vortrc . ^ . tLicht-
bildern  über die „Kriegsverstümmelten und die Ar¬
beiter". Dieser Vortrag hat bereits in einer großen An¬
zahl deutscher Städte mit großem Erfolg stattgefunden.
Der Verband ladet zu diesem Vortrag außer seinen Mit¬
gliedern und deren Angehörigen auch die übrige Arbeiter¬
schaft und alle Schichten der Bevölkerung ein. Eintritts¬
geld wird nicht erhoben.

volkswirtschaftlicher Teil.
Die deutsche Rohle in ttrieg und Frieden.

DaS soeben erlassene englische Ausfuhrverbot
für Steinkohlen lenkt erneut die Aufmerksam-
feit auf die Bedeutung der schwarze» Diaman¬
ten im LSeltkrieg.

Der Weltkrieg hat offenbar gemacht, wie wichtig es für
eine Volkswirtschaft ist. daß die Wurzeln ihrer Kraft nicht
jenseits der Grenzen ihren Nährboden haben. Die Rolle
der Kohle in diesem Krieg ist ein besonders einleuchtendes
Beispiel dafür. In Rußland herrscht Kohlennot . vielfach
auch in Frankreich. In Italien werden eine Anzahl Eisen¬
bahnlinien den Betrieb einschränken, wenn auf die englische
Zufuhr nicht mehr wie bisher zu rechnen ist.

Deutschland steht besonders günstig da. Außer unfern
eigenen Kohlenbezirken haben wir noch in Feindesland
zwei wertvolle Erzeugungsgebiete besetzt. Das belgisch-
nordfranzösssche und das russisch-polnische jensrits der ober-
schlesischcn Grenze. Wir decken nicht nur unseren eigenen
Bedarf für Industrie , Eisenbahnen und Hausbrand , son¬
dern können auch noch an Neutrale liefern.

Freilich, bei Kriegsbeginn gab cs wie überall so auch
in der Kohlenproduktion Reibungen in der Anpassung an
die veränderten Verhältnisse. Die Mobilmachung bean¬
spruchte fast das gesamte Wagenmaterial der deutschen
Eisenbahnen, darum stockte die Zufuhr der Kohlen an die
Verbraucher. Ferner bezogen wir im Frieden noch an¬
sehnliche Mengen englischer Kohlen : so deckten die Gas-,
werke von Berlin und Umgebung ihren Bedarf zu zwei
Drttteln aus England . Dementsprechend brachte der Krieg
an vielen Orten ein plötzliches Emporschnellen der Nach¬
frage nach deutscher Kohle, der die Produktion und der
Land- und Wassertransport nicht sofort entsprechen konnten.

Also die Ausdehnung der Kohlenbezirke und die gegen¬
wärtige Förderung genügt unserem Bedarf vollständig.
Dennoch verbietet sich ein unwirtschaftliches Vergeuden
unserer wertvollen Bodenschätze. Die gewöhnliche Ver¬
brennung der Kohle im Ofen, Herd oder unter dem Dampf¬
kessel ist nun die technisch und wirtschaftlich schlechteste Ver¬
wendung. wenigstens für die meisten deutschen Kohlen¬
sorten. Die Heizkrast der Kohle wird hierbei nur zum
geringen Teil in Wärme und Dampskraft umgesetzt. Die
nutzbaren Nebenbestandteilegehen fast völlig in Asche. Rauch
und Ruß verloren.

Man kann die Kohle besser ausveuten . und darin ist
man in Deutschland weiter fortgeschritten als anderswo.
Eine solche bessere Verwendung findet die Kohle in den
Gasanstalten und in den Kokereien, wie sie die Eisen¬
erzeugung bedarf. Da ist einmal der Koks, den man schon
als ein Vcredelungsprodukt der Kohle bezeichnen kgnn.

I Ohne Koks ist unsere heutige Eisenerzeugung undenkbar,
j Dann das Gas . bei den Gasanstalten das Hauptprodukt.
* als Heiz- und Levchtmittel. Besonders das Verwendunas-

gewöhnte alte stille Madame Wegerle noch nicht erlebt.
Tag und Nacht gab der Alte keine Ruhe. Er floß über von
Vorwürfen , daß man irgendwie unvorsichtig gewesen sei,
von Ratschlägen, wie man sich jetzt möglichst heil aus der
Angelegenheit ziehen könne. Immer mehr verbiß er sich
in die Ansicht, daß niemand anders als Lilian diese
anonyme Denunziation veranlaßt haben könne. Es war
einfach schlechterdings unmöglich, daß sonst jemand Einzel¬
heiten der Erbschaft wußte, oder ihnen feindlich gesinnt sei.
Aus simpelster Rache hatte jedenfalls diese Deutsche das
getan. Nun. wo sie sah. daß Charlot nicht mehr kam und
nicht mehr einlenken würde, rächte sie sich auf diese Weise,
weil ihr nun der Besitz und die Aussicht auf dieses Geld
entging. O, er hatte es ja immer gesagt, daß man mit
diesen Deutschen in keine Beziehungen treten dürfe ! In
aller Wut über die schwebende unangenehme Sache hatte
er doch den Seinen jetzt gegenüber den einen Triumph , daß
er wieder einmal Recht gehabt und allein der Kluge und
Gescheite gewesen war. (Fortsetzung folgt.)

Der hungerkrieg.
Von Ernst Frhr . von Wolzogen, Hauptm. u. Komp.-Führer.

(Nachdruck verboten.)
Nun schneiden wir das neue Korn,
Die goldnen Schwaden fliegen.
Die Sense blitzt, der Schnitter lacht:
Wir siegen, hei. wir siegen!
Wir nagen nicht am Hungertuch —
Schwarzbrot macht rote Wangen —
Die Bäume hängen schwer voll Frucht
Und unsere Felder prangen.

Ersttckt in Gift und Neid und Zorn
Wir schneiden unser neues Korn,
Laßt tausend Donner krachen —
Wir lachen— wir lachen!

Wer aus den Feind nicht dreschen kann,
Der drischt die vollen Aehren
Und haut so grimmig gründlich drein
Als ob's Vierbündler wären.
Die alten Weiblein regen sich -
So flink als wie ine Kettchen, .

Und was der Bub nicht schaffen kann,
Das schaffen zwei, drei Mädchen.

Erstickt in Gift und Neid und Zorn
Wir schneiden unser neues Korn,
Laßt tausend Donner krachen —
Wir lachen — wir lachen!

Es darf ja nicht, es kann ja nicht
Der Schandplan euch gelangen,
Durch Hunger unsre harte Faust
Zu fesseln und zu zwingen.
Ei sperrt nur alle Tore zu,
Ihr könnt es nicht verhindern —
Die deutsche Sonne meints zu gut
Mit ihren treuen Kindern.

Erstickt in Gift und Neid und Zorn
Wir schneiden unser neues Korn,
Laßt tausend Donner krachen —
Wir lachen— wir lachen!

Wir haben satt und übersatt,
Wir machen mit den Resten
Auch noch Millionen Russen fett
Nebst andern lieben Gästen.
Dir , werter Vetter über See,
Vergehn auch noch die Mucken,
Du lernst noch Wurst und Sauerkraut
Bei uns mit Freuden schlucken.

Erstickt in Gift und Neid und Zorn
Wir schneiden unser neues Korn,
Laßt tausend Donner krachen —
Wir lachen— wir lachen!

Und habt ihr uns das Feld gepflügt
Mit Bomben und Granaten,
Mit Tränen und mit Mut gedüngt
Die Friedenshoffnungssaaten:
Das Jahr ist um, die Frucht ist reif,
Und reif sind auch die Zeiten,
Daß wir aus unserm Heilgen Krieg
Zur großen Ernte schreiten.

Was half euch Gift und Neid und Zorn -,
Wir schneiden unser neues Korn —,
Laßt eure Donner krachen —
Wir stehen fest ->= und lachenli
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non Heizaas hat sich während der Kriegszett 6t»

leutend erweitert . Unsere Hausfrauen besinne » einzu-
ehen , daß der alte Küchenherd langst nicht^ das Dorteil
«fteste und Bequemste Larstellt . Das Ankochen der Svenen
'us dem Gasherd und anschließende Verwendung der KoL-
iste bürgert sich erfreulicherweise mehr und mehr ein.

In den Kokereien bleibt daseczeugte Gas noch vielfach
.» genutzt . in Amerika fast allgemein . währendsich in
Deutschland eine zunehmende Verwertung anoahnt.
teilt man Gaskraftmaschinen auf . die die <̂ elle ^ unÄ
naschinen vertreten , man schließt an die KoksgewiNnungS-
'.nftalten Elektrizitätszentralen , die als Heizmaterwl für
>hrc Kraftmaschinen das KokereigaS verwenden . So ae-
§innt man aus der Kohle zweierlei : Koks und elektrischen
Strom . Damit ist die Ausnutzung der Kohle längst mcht
erschöpft. Bei der Umwandlung ut Koks und Ga » entsteht
ferner schwefelsaures Ammoniak , ein von der Landwirt¬
schaft begehrtes Stickstoffdüngennttel . besonders begehrt in
der jetzigen Kriegszeit , weil die Anfuhr von Chrleialveter

klommt als sehr wichtiges Nebenprodukt der Kohle
?er Teer , das Ansgangsmrtiel für eine lwnze Anzahl wert
voller Stoffe . Der Teer wtrd aber auch nur in
lanb gründlich ausaebeutet . Und die volkswiriichasillLe
Erkenntnis ist bei uns festgewurzelt , daß . wo nck Gebcauchs-
werte gewinnen lassen. drcS auch geschehen soll. Wir ge
winnen also auS Teer Schweröle und Be ^ ol . Mit -- lhwerölen treiben wir Diesel - und andere Motoren in Kriegs
schiffen. Motorbooten , industriellen Anlaaen . Benzolmuß
in diesem Kriege säst allaemein das Benzin ersetzen. ^ en
man nun noch bedenkt , daß unter dem Druck des Kr egeS
in sehr viele Däuser Gaß und elektrisches \  ickst gekommen
\l  in .» ffi durch die Gewinnung fener Brennöle

Residenz - Tbeater.
Samstag , den 7. August IW . ?tnfanfl 7

Gastspiel der Schauspiel-Gesellschaft Riua Saudo» .
Zum i . Male.
Kameraden.

Komödie in vier Akten von August Strtndberg.
Personen:

Axel Älberg, Maler.
Berta, seine Frau.
Abel, ihre Freundin . .
Dillmer. Literat.
Doktor vestermark . . . . . . • • •
Frau Hall, feine geschieden« Frau . . .
Amelie Hall . . *

TÖe$ « rvcht-r aus ein» andere» Berbindungi
Leutnant Karl Stark 'g8 £& S * £ * M

jgw. : : : : : : : sü » .

Ende 0 Uhr.

»och-nspielpl-«- Sonntag , sTU ^ ust: Der Meinetdbauer.

Rolf Gunold
Stella Richter
Marly Markgraf
Han» Schwcikard
Martin Wolfgang
Dora Donato
Louise Jose
Martha Klein

aleichzettig mit der Umwandlung von Kohle in GaS und
elektrischen Strom wir nach dem Krt ^ von dem amerika¬
nischen und russischen Petroleum unabhängiger iem werden
als vorher . . ^ _

In Deutschland erzielen wir auS der Teerbearbeituna
die Teerfarbstoffe , die in wetten Gebieten beute an die
Stelle der natürlichen Farben getreten sind. Die Teerfarb¬
stoffindustrie itt eine echt wiffenschastlrche, und sie besteht
eigentlich nur in Deutschland , so daß die Webwarenmdustrie
fast des gesamten AnSlands von unseren Farbstoffen a^
hängig ist. Nach Kriegsbeginn hat man in England und
Amerika mit stolzen Worten erklärt , jetzt werde man eine
eigene chemische Industrie gründen man werde mit cichtia-
keit das nötige Kapital zusammenbringen , dann werde man
eben Fabriken bauen und Teerfarben erzeugen . «IS obman mit Geld und großen Worten eine chemisch« Indnstrte
gründen könnte , wenn man keine wissenschaftlich geschulten
Kräfte Kat und die deutschen, durch langeUebung auSge-
Vauten GewinnungSmethoden überhaupt »MH kennt ! Die
Kapitalzeichnungen waren denn auch, als den Vette -n oieie
Erkenntnis aufging , recht kläglich.

Was die Kohle anlanat und ihre Nebenprodukte , sind
wir vom Ausland völlig unabhängig . Da Wissenschaft und
Industrie bei uns znsammenarbeiten . «erstehen wir sogar
ausländische Industrien von der unsrigen abhängig zu
machen. Wer diese Tatsache vorher noch kaum beachtete,
dem ist sie während des Krieges deutlich geworden.

weinzeitung.
Das Berkanssgeschätt.

l. A u S R h e i n h e s s e n . S. Aug .. wird » ns geschrieben:
Im freihändigen Weingeschäft ist nicht mehr soviel ^Leben

Aüerlümliche
eingelegte Möbel, sowie Kristall,
gegenstände und alte Porzellan-
stguren und -Gruppen kaust
Privatfammler . Zahle ange¬
nehme Preise. Offerten erbeten
unter Br . 64 Filiale 2. BiS-
marckring 26. b-

wie noch vor kurzem , doch werden immer nochganz ansehn,
liche Mengen Wein verkauft . D ' e Vorrats sind auch sehr
zusammengeschmolzen . Bei den letzten Abschlüßen wurden
für das Stück 1914er in Hetzloch 600 M .. in Ovvenh ^ m
750 M in Schwabenheim 860 M .. in Mettenherm 670 M .̂
in AlSheim 750 M .. in Spiesheim 860 M . erlöst . Das Stuck
iglller kostete in Ensheim 600 M ., in SpreSheima85 M .,
inSchornsheim 600 M .. in Undenheim 8^ M . inBüchtoeim
650 M .. das Stück 1912er in lldenheim b60Dt « in Schorns
beim 550 M .. in der Wöllfteiner Gegend 600 M . und mehr.

mTZvVZ *X . ®e«T Bm 3m
i* e» n # t«. Set den letzten « bwlüften nmrden w-

töllcr in Münster bei Bingerbrück 1260—1400
Mskr in Langenlonsheim 850- 920 M .. 1914er in Kreuznach
720—800 M . bezahlt.

AgnN̂ ttände am 6. Aug . Konstanz 4.40. Hüningen
31oEb» ehl 3.4L Straßburg 3.98. -Mannheim 4.72. Mainz
1.69', Bingen 2.50, Rheingau 8.05, Koblenz 2.62, Köln - .51.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mltget*tlt von dom Verkehrsbureau.»
Sam *ta " , 7 . Ansast:

Vormittags 11 Uhr:
Konzertd.Städt.Kurorchesters
in der Kochbrunnen-Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh. Sadony.

1. Wer nur den lieben Gott
lässt walten, Choral.

2. Ouvertüre zu „Raymond 11Thomas
3. Finale aus „Stradella“Flotow
4. Wiener Blut, Walzer

J. Strauss
5. Potpourri aus „Der Bettel¬

student“ Millöcker
6. Deutscher Reichsadler,

Mars* Friedemann.

Metallbetten
Holzrahmenmatr., Kinderbett
Eisenmöbelfabrik , Suhl . H.”

II . Stock, mit Bad . Mädchen-
Mansarde , groß. Balkon, elektr.
Licht. GaS. der 1. Oktober zu
vermieten . Preis 1500 Mark.
Näheres NikolaSftt. U , Hof l.

r

Nachmittags4.30 Uhr:
Abonnemenis - Iiouzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung: Herr Herrn. Inner,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Kadettenmarsch

R. Eilenberg
2. Ouvertüre zur Oper „Fra

Diavolo“ D. F. Auber
Z. In einem kühlen Grunde,

Fantasie F. W. Voigt
4. Gedenke dein, Walzer

E. Waldteufel
5. Ouvertüre zu „Mozart“

F. v. Supp6
6. Der Wanderer, LiedF. Schubert
7.Fantasie aus der Oper „Der

Barbier von Sevilla“
G. Rossini

8. Im Sturmschritt, Galopp
Joh. Strauss.

Abends 8.30 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Städt. Kurkapellmeister.
Während desselben:

Gesangsvorträge des Sdiuh'sdien
Männer-Quartetis.

1. Ouvertüre zur Oper „Der
fliegende Holländer“

R. Wagner

2. Sonnenaufgang, Lied
0 . Meyer

Trompete-Sole:
Herr E. Schwiegk.

3. Quartettvorträge:
a) Am Neckar, am RheinKücken
b) Beim HolderstrauchKirchner

4. Peer -Gynt-Suite Nr. 2
E. Grieg

LDer Brautraub (Ingrids
Klage).

L Arabischer Tanz.
IIL Peer Gynts Heimkehr

(Stürmischer Abend a. d.
Küste) u. Solveijs Lied.

5. Quartettvorträge:
a) Matrosengrab Sonnet
b) Reiters MorgengesangWohlgemuth

6. Ouvertüre zur Oper „Tann¬
häuser“ R, Wagner.

Wiesbadener
Bergnügungs 'Palast

Dotzbelmer Straße 19.
Samstag , 7. August, abends 8 Uhr:

Buntes Tdearer.
Tägl. abdS. 8 Uhr: Bunte» Theater.
Sonn - und Feiertag» zwei Sor»

stellnngcn 8.SÜ und 8 Uhr.

Stadttheater Frankfurt a. M.
Lpernha, ».

SamStag, 7. August, abends 7 Uhr:
TanuhSuser.

Schützengräben
gegenüber dem Bol | tiI | of.

Besichtigung:
Veritagr nur nachmittags von5 bis 8 Uhr
und Sonn , und Zetertagr vormittags von
yv , bis U ' /, und nachmittags von s bis 8 Uhr.

Ureisromitee vom Noten kreuz Wiesbaden
Der geschäftsführende Vorsitzende

Krebs. Generalleutnant z. D . 1430

In unser Handelsregister Abteilung B. wurde beute unter
Nummer 242 bei der Firma : ..Betriebsgesellschaft der Kon,glich
Preußischen Bäder »angenichwalbach und Schlangen?»̂ Gefell-
fchaft mit beschränkter Haftung" mit dem Sitz m Wiesbaden
folgendes eingetragen:

..Ter Bankdirektor a. D. Carl Parcus aus Darmstadt ,st
zum stellvertretenden Geschäftsführer bestellt."

Wiesbaden, den 4. August 1915.
Königliches AmtSgerlcht. Abterlung 8.

Verordnung
über das Betreten u. Berlaffcn des FestungSbereichS Diedenbofen. _

Schrtstleitmig: Bernhard « roth « ».
veranw -rlltch für deutsch« uud allSwSrttg- VolMV « • ® * • 1a  n  Unterhaltung »- uud volk»wtrtschastlichen Lei»,
y S St ' senbergrrr  lür Stadt- uud Lauduachrtchte«. EertM »Pd
Ui*  i für 6tc«naetflen: «toi R-st-U »--«-» I»

«ZteSbadeu. „ . « »
Drucku. Verlag der » »c » dadraer « ertag » . »  â a^ » .« .d .H.

eine mitHensistemvel versebene Bescheinigung des Borsißenden
des Gerichts oder eines Stellvertreters über die Beendigung oe
Termins erforderlich. Die Rückreise alsdann auf dem kü
-cesten Wege und ohne Fahrtunterbrechung zu erfolgen.

" , D?« Im Dienst b°!!n»liZ °n Eii °nb°bnb.°mi°n und « eim Befftze einer Frerkarte oder eines sretiaons-
scheineS der Eifenbahnverwaltuna ober einer anderen amtlichen
^ -scheiuiauna über die 8ugebörigkeit zur Eifenbahavk̂ ^ ?ltung
nü?“ SSSeif ? Wr  SifälSStatleit « mifi mir Mr bestimmte
Fahrten auszusteffcn und müffen nach deren Beendigung wieder
absenommen werden.^ ^ findlichcn Reichs- und Lanüesbeamten.
welche einen mit abgestemvelter Pbotogravbie und .ê enbänbiger
Nnterschr?tt v̂ersehenen Ausweis der höheren BemaltungSbehörde
bei sich führen. Dies gilt auch für dre im Dienst befindlichen
releara ^ benarbeiter .^ ^ Mf in  Begleitung Erwachsener

retf<S) Schüler und Schülerinnen öffentlicher, höherer L-Vranstal.
ten. welche im Besitz eines mit abgestemvelter Photogravbie und
eigenhändiger Unterschrksi versehenen Ausweises des Direktors
der Febranstatt sind. g ^ nzverkebr «eiten besondere Be-

stimmun'gem ^ Estimmungen des 81 gelten 5" cki für dieAur «hfabrt
durch den Festungsbereich der Eisenbahn mit bire t̂em Fahr
W -JttSS 1 fiMfÄ Ä «» Ä-

8et [eJt inn (tM6  Stftrni »»6«« i48 lmterlteat

w “ { r ' * iÄ « en 6er « ewrdnm - °°m 6. ft»

B-St lif aSs
SS*« (Mpfndi um Erteilung von Aufenthalts -Erlaubnis kann

mit dem W um Erteilung des Passierscheines verbunden

™TtO . Für den Verkehr mit Kraftwagen gelten Sonder-
Angabe falscher Tatsachen bebufS Erwirken von

Passierscheinen, das Ueberlaffen von JuSwmfen an andere Per
sonen sowie jeder sonstige Mißbrauch derselben ist strengsienv

ausgestellten Passierscheine sind nach Beendigung der
Reise umgehend an die ausstellende Behörde zuruckzugeben.

^ 12. U-bertretungen dieser
des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 18M mir
Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft.

tz 13. Diese Verordnung tritt am 1. August 1615 in Kraft.
Die Verordnung vom 19. Mai 1915 wird aufgehoben.
Tiedendosen. den 21. Juli 1915.

Kaiserliche Kommandantur:
ge,.: von Lochow.  Generalleutnant und Kommandant.

PI EFKEDE 5

Personalausweise» gemäß Erlaß deS KrlcgSmmitteriumS vom
5. 7. 15 lA. B. Bl . S . 310). .

8 2. Die Passierscheine werden ausgestellt von den Kriegs-
uiinisterien der Bundesstaaten , dem Oberkommando tu den Äar
ken. dem stellvertretenden Generalstabe! der̂ Armee.>den Üellver^
tretenden Generalkommandos und der Kommandantur in Dieven
Hofen. _ - finh min-

Bekanntmachung.

L1°Lr !:n̂ °d7ê "8e» ^ fD, -d-!'b°,ê ^ °b» n. °ndenMilitär -Polizeimeister in Diebenbotev.
In dem Gesuch muß dargelegt sein:

irÄ " « < »ur fltmbw
de» Zweckes der Reise berührt werden müssen.

3 Tauer der Reise unter Angabe notwendiger Ausenibalte.
4'- f & JLWFVhäS  bei WüÖÄuÖ

und den Passierschein nach Ablauf MttiokMt ^ ofort v̂er-

Alleinverkmtt kür Wlesbaden
Blumenthal

Kirchgasse 39. 1«€*

Für Nachweis von ^

alten Zchlackenhalden
wird hohe Provision vergütet. - jr s ;.

Angebote finden noch Berücksichtigung, die-
-SsvMge selben werden schriftlich erbeten an dre

Geschäftsstelledieses Blattes unter M . &7I.

»fe « erste . » ür P -nsionen.

Große Wohnung
(12 8im * Küche. Bad. Speiseh u. Zub„ ei. Lick
welcher seit 22 Jabr . FLWö» -Sri « mtt Er
auch geteilt, zu verm. Rah. Taunusstraße l

lentralh.. Auf».,. in
ila betr.. sof. ob. iv^
1. b. HaaS.

Hn taÄ 3 .s toS1 s-nLKLÄ ?;Lm-b.

Offizier unterschriebene und mit DienMcmvel veriebcne
weislarte ).

tz 5. Ausnahmen. ,
1. Für Arbeiter industrieller Werke:

EBSSÄHSÄ SÄ«
nähme »ur Arbeit vorliegt.

2. Den Bestimmungen der 88 1—« sind nickt «" terworse« :
ul Privatversonen die von Militärversonen oder Reichs- oder

MZZWWÄSÄ
^ " i^ Njĝrhastete. welche von Bendarmen transportiert werben:

c)  Personen , welche im Besitz einer schristlichen. behördlichen
-aduns -m^einw gerichtlichen,T^ unn^ sind. für

3ErS0K» sSgÖaB

HMLWMss
Frankfurt a. M .. den 1. August 1915.

Stellvertretendes Generalkommando. 18. Armeekorps
Bon feiten des Generalkommandos.

Der Cbef des Stabes , gez. : de Graafs.  Generalleutnant.
Vorstehendes Verbot wird hierdurch zur allgemeinen Kennt-ss « si £te

in jeder Weise zu unterstützen. w
Wiesbaden, den 3. August 1915. ^ , a M.

Der Polizei -Prästdent : vonSckenck.

bis man Orte bet ist

Bekanntmachung.

B-zug: Gen.-Kdo. II dB  3162 K. M.. M. 325/7. 15. K. R . A.
Mr-mäß K Nt Drahtschreiben vom 30. 7. 15 Nr. 6038/c. Io.

o ®®Tll \ nö Ut a»§ &et Kovfbemerkung unter »Betr .:".
L .Z ° ÄKW ; 3 °" ° - M ^ »ib -n- dABort ..Aluminium " zu ttretcken.

Frankfurt sMains , den 31. Juli 1915.
18  Armeekorps . Stellvertretendes Generalkommando.

Von Seiten des Generallommaudos.
Kür den Äe ? 5 » Stabe »: gez. Mootz . Oberstleutnant.
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